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Sonntagsausgabe der Schwarzwälder Tageszeitung „Aus den Tannen".
Nr . 3 Anzeigenpreis : Die einspaltige Zeile

20 Pfg ., die Reklamezeile 50 Pfg. Alten steig , Sonntag den 23. März Bezugspreis im Monat 40 Pfennig
Die Einzelnummer . . 10 Pfennig 1924.

Sonntagsgedanken.
An unbeschränkter Freiheit gehen die Menschen

nicht dutzendweise, sondern zu Tausenden zu Grunde
Jer . Gotthelf.* j

Zum Sonntag.
Eine Zeit größter Sparsamkeit ist angebrochen . Aber

wir wollen dabei nicht am Unrechten Ende spa¬
ren. Wir wollen nicht sparen mit den Taten der
Liebe. Wir wollen uns vielmehr freuen , daß un¬
sere Scherflein auch wieder . wertbeständig geworden
sind und somit doch wieder etwas nützen . Wir wollen
nicht sparen an den guten Worten, wo wir auch
ins Gespräche kommen mögen , sparen dafür an allen
Werleumdungen , Hinterhältigkeiten , Lästerungen . Wir
wollen nicht sparen an dem, was zur Vertiefung und
Bereicherung unseres Innenlebens dient,
sparen dafür an allen den zerstreuenden Tingen , die
uns nur unruhig machen. Wir wollen nicht sparen
am Aufblick zu den Bergen , von welchen uns Hilfe
kommt. Wir wollen sogar hiefür mehr Zeit und
Kraft opfern als je einmal . Solche Ausgaben sind die
beste Spareinlage . M . St.

Wochenrundschau.
Es gehört zum Charakter des Frühlings , daß er in der

Menschenbrust neue Lebenshoffnung und neue Lebens¬
freude weckt. Wer der Dichter, mahnt : Laß dich nicht
den Frühling täuschen ! Dies gilt insbesondere für un 'er
deutsches Volk im Hinblick auf den vielfach erwarteten
politischen Frühling , auf eine Besserung unserer poli¬
tischen und wirtschaftlichen Verhältnisse nach außen und
innen.

Am 4 . Mai finden die Neuwahlen zum Reichs¬
tag statt , vom 6 . —13 . April sind bereits die Wähler¬
listen in den einzelnen Gemeinden aufzulegen . Noch sechs
bewegte Wochen stehen damit bevor, rechnet man die Oster¬
zeit ab, in der hoffentlich der Wahlkampf ruht , so find
es gar nur noch fünf Wochen. Es wird ein heches Rin¬
gen um den Wahlsieg und die Neuverteilung dr Site im
Reichstag werden . Soll schon ein Wahlfeldzug sein, so
muß er geführt werden gegen die Gleichgültigkeit des
deutschen Volkes gegenüber der auswärtigen Politik , ge^en
seine Unkenntnisse der Weltverhältnisse , und gegen seine
gefährliche Neigung , sich bei dem politischen Urteil von
unklaren Gemütsstimmungen , statt allein von den nüch¬
tern erkannten vaterländischen Interessen leiten zu la sen.
Wir Lebenden haben eine neue Zeit zu tragen und wollen
ihren Pflichten und Aufgaben gerecht werden, wie sie es
verlangt . Das Alte ist vergangen , mögen wir es hoch und
wert halten , aus den Gräbern können wir es nicht holen,
in die es nicht allein widriges Geschick , sondern auch viel
eigene Schuld und Fehle versenkt hat . Dem neuen
Deutschland ist ein starkes,- mutiges , ideal gerichtetes
Geschlecht nötig , das mit geistigen Waffen die Welt ge¬
winnt und den deutschen Namen aufs neue zu Ehren
bringt . Blicken wir die Reihen der Männer durch, die
in den letzten Jahren Deutschlands Geschicke als Partei¬
führer oder hohe Reichsbeamte bestimmten, so fällt auf,
daß es meist dieselben Leute sind , die schon vor und wäh¬
rend des Krieges bestimmend bei allen Entscheidungen
mitwirkten . Nicht einer von den Jüngeren hat sich durch¬
setzen können. <Ä > ist zu wünschen, daß in allen Parteien,
ohne Unterschied, die Tüchtigsten aus der jüngeren Ge¬
neration durch die Wahl zu Einfluß gelangen , nicht nur
die alt erfahreren Parlamentarier im 50 . und 60.
Lebensjahr . Das soll keine Zurücksetzung und keine Pietät¬
losigkeit gegenüber dem Alter sein, aber es ist klar,
daß sich ein jüngerer Parlamentarier besser auf die neuen
Aufgaben einstellt und eine stärkere Arbeitskraft sein
kann, als der durch geschichtliche Bindung vergangener
Zeiten beschwerte alte und bedächtige Volksvertreter . An
den Parteien liegt es, auch die Jugend und die Männer
in der Vollkraft des Lebens zum Zuge kommen zu lassen
bei der Aufstellung der Kandidatenlisten.

Gerade der neu zu wählende Reichstag und die hieraus

zu bildende neue Reichsregierung werden fkch in
außen- und inneirpolitischer Beziehung vor Aufgaben ge¬
stellt sehen , die die Geschicke Deutschlands für die Zu¬
kunft bestimmen. Die französischen Parlamentswahlen,
die acht Tage nach den Wahlen zum deutschen Reichs¬
tag stattfinden , werden mit ausschlaggebend sein über die
Grundfrage , ob es zu einem Ausgleich des französisch¬
deutschen Gegensatzes kommt, ob eine Verständigung er¬
reicht wird , die das deutsche Lebensinteresse wahrt . Heute
erscheint das mit klaren Augen gesehen , angesichts der
französischen Machtpvlitik als ein Ding der Unmöglich¬
keit. Die Wege dcr deutschen Außenpolitik führen über
Paris , London und Moskau . Paris verriegelt die Lebens¬
straße des deutschen Volkes durch seine Truppen an Ruhr
und Rhein . London hat ein europäisches Programm,
bas sich weithin mit dem der deutschen Regierung deckt,
es ivünscht die Befreiung deutschen Bodens von fremden
Truppen und erstrebt wirtschaftliche Erholung Deutsch¬
lands zur Erfüllung der Reparationsverpflichlung und
zur Schaffung eines deutschen Absatzmarktes für die eng¬
lische Industrie . Darum will Macdonald Deutschland
als gleichberechtigtes Mitglied in den Völlerbund b . in-
gen . Der Weg über Rußland ist noch versperrt , denn
die Räteregiernng muß erst zeigen, daß sie nach Lenins
Tod noch die alte Zauberkraft besitzt und das Ohr des
Volkes hat.

-Man hatte immer schon vermutet , daß zwischen der
tschechischen Republik und Frankreich ein Ge¬
heimbündnis bestehe, denn die tschechische Armee unter¬
stand von Anfang an französischer Leitung durch eine
Militärkommission . Der gerissene Poincare und der junge
tschechische Minister Dr . Benesch haben d .esen Vertrag
schon Ende 1923 vereinbart . Damals wurde es bereits
bekannt, als die Konferenz der Keinen Entente in Bel¬
grad tagte und als Südslawien (Serbien ) ablehnte , einen
Parallelvertrag zu schließen und statt dessen seinem Pra¬
ger Bundesgenossen den fertigen Vertrag mit Italien
vorlegte. Da Frankreich und die Tschechoslowakei Mitglie¬
der des Völkerbundes sind, wären sie verpflichtet, den
Vertrag beim Völle buud zu registrieren . Das ist nicht
eschehen . Nun hat das „Berliner Tageblatt " den echten

Lext der Geheimprvtokolle veröffentlicht, die regelrechte
Kriegspläne gegen Deutschland und Oesterreich darstellen.

Während in London Macdonald mit dem Entschluß,
den Ausbau des ostasiatischen Kriegshafens Siugapore
nicht weiter fortzusetzen, einen deutlichen Friedenswillen
zeigt, während er aus dem Völkerbund das machen will,
dessen Zerrbild der jetzige Völkerbund ist, haben Frank¬
reich und die Tschechoslowakei den Völlerbund mit ihren
Geheimverträgen umgangen , arbeitet Frankreich an der
unproduktiven Rüstungsmaschinerie in ganz Europa . Es
ist klar, daß man in Paris und in Prag die Echtheit
der Dokumente be streitet; man klammert sich an
kleine Uebersetzungsfehler. Aber diese kleinen Schönh . i s-
fehler beweisen gar nichts ; die Schlüssigkeit der Do¬
kumente ist für jeden Kenner der Verhältnisse so groß,
daß man an ihrer Echtheit kaum zu zweifeln vermag.
Man tut dies auch weder in England noch in Italien;
in beiden Ländern ist man ganz überzeua - davon , daß
die Dokumente den Schlußpunkt unter die richtigen
Kombinationen setzen, die man sich bisher mangels Be¬
legen machen mußte . Und man ist in England und in
Italien von diesem neuen Beweis der französischenKriegs¬
arbeit umsomehr peinlich berührt , als das offizielle Frank¬
reich gerade jetzt wieder in der Frage der Militär¬
kontrolle das entwaffnete Deutschland mit einem ge¬
wissen Erfolg der Kriegslust bezichtigt hat . Die Doku¬
mente kamen gerade im Hinblick darauf zur rechten Zeit;
die inneren Wirkungen in der Tschechoslowakei wird man
noch abwarten müssen. Die Korruptionsaffären der letz-
letzten Zeit haben dort den Zusammenhang der tschechischen
Negierungskoalition ohnehin schon erschüttert.

Neben diesem bedeutendsten Ereignis in dieser Berichts-
Woche steht vor allem das Pariser Sachverständigen-

- Programm ans der Tagesordnung , das in nächster
! Zeit zu erwarten ist . Bereits können die Pariser Blät-
! ter nähere Inhaltsangaben machen. Man merkt , daß dicse
! Vorschläge in der Pariser Lust gereift sind, denn eine

Lösung der Reparativnssragen ist auf Grund dieser Ver¬
öffentlichungen nicht durchweg denkbar . Da ist zunächst
die Gvldnotenbank , über die Dr . Schacht wieder die
ganze Woche verhandelte , dann ein nur zweijähriger
Zahlungsaufschub für Deutschland , ferner wird gefordert
Neuordnung der deutschen Eisenbahnen , in die die fran¬
zösisch-belgische Regie eingegliedert werden toll , Belastung»
der Bahnen mit 15 Milliarden Goldmark zugunsten der
Verbündeten , Schaffung von Monopolen für Tabak , Al¬
kohol , Zucker und Zündhölzer , deren Einnahmen in die
Reparationskasse fließen sollen, internationale Kontrolle
der Finanzen , hypothekarische Belastung der ganzen deut¬
schen Wirtschaft usw. So wie d ' e -e Programmpläne vor¬
liegen , bedeuten sie weitere Knebelung und weitere Lasten
für das deutsche Voll . Nimmt man dazu noch die Rech¬
nung , die das Reichsfinanzministerium über die Kosten
der feindlichen Besatzung aufgemacht hat mit einem Be¬
trag von bisher über 5 Milliarden Goldmark , und die
durch die französische Heeresdebatte beleuchtete Rüstung
Frankreichs gegen Deutschland , so flieht die politische
Frühlingshoffnung des deutschen Volkes . Und alle die
freundschaftlichen Reden , die in Wien anläßlich des Be¬
suches des deutschen Reichskanzlers Dr . Marx und dcs
Außenministers Dr . Stresemann gehalten wu den, sind
gut und schön, scheitern aber an den harten Tatsachen der
Gegenwart , hat doch Frankreich die Tschechen verpflich¬
tet, daß bei einem versuchten Zusammenschluß, Deutsch¬
lands und Oesterreichs, diese sofort in Wien emzumar-
schieren haben . Das Rüstungsfieber geht in der Welt
um wie nie zuvor , vor allem gegen das entwaffnete
Deutschland.

In den großen politischen Prozessen , die Zur Zeit die
deutsche Oesfentlichkeit bewegen, bringt die kommende
Woche die Urteile . Im Hitlerprozeß hat der Staats¬
anwalt sein Strafmaß angemeldet , für Hitler 8 , Kriebel,
Weber und Pöhner je 6 , Ludendvrff 2 , Frick und Röhm
je 2, Brücker und Wagner je IVs und Pernet 1 Jahr
3 Monate Festung . Nun kommen die Verteidiger mit
tagelangen Reden zur Entlastung der Angeklagten . Der
frühere sächsische Justizminister Dr . Zeigner , der das Be¬
gnadigungsverfahren in großem Umfange übte , stcht vor
der Strafkammer wegen Amtsuntreue . Es scheint aber,
daß er mehr in dw Hände von schlimmen Elementen
gefallen war , als daß er selbst grobe Verstöße sich zu
Schulden kommen ließ . Das Reichsgericht verurteilte
den französischen Hauptmann Robert d'Armont wegen
Spionage gegen Deutschland zu 12 Jahren Zuchthaus.

Die Preuße« in Schiltach.
Eine Skizze aus dem achtundvierziger Jahr

von Walther Burk .
*)

Nun waren sie da, die gefürchteten Preußen ! Mit
rasselnden Trommeln und gellenden Pfeifen waren sie ins
alte Städtchen marschiert, mit Pickelhauben, Brotbeuteln
und einem schnauzbärtigen Hauptmann an der Spitze , der
statt fünf „ pfumpf " sagte und eine lange magere Fuchs¬
stute ritt , die, wie ihr Herr , beständig die Augen rollte.

Mit recht gemischten Gefühlen sah alt und jung den
unausbleiblichen Greueln entgegen, die sich nun mit mathe¬
matischer Sicherheit abspielen mußten , und überängstliche
Mütter hatten bereits mit Bedacht ihre Säuglinge versteckt.
Seit dem bethlehemitischen Kindermord konnte mau doch
nicht wissen . . .

Wem aber nicht um die Seinen zu bangen brauchte,
der brachte wenigstens noch eilends den wohlaefückteu
Schmalzhafen beiseite , denn es hatte sich wie ein L . . usteiler
die Kunde verbreitet , die unschuldigen Brotbeuwl seien eine
Art Butterbe '

»alter . Gott sei Dank, - aß inan Geldkassette
und Kirschwasser schon vor vierzehn Tagen im Wald ver¬
graben hatte , gleich als man erfuhr , daß diese Einquartierung
bevorstehe!

Aber merkwürdigerweise geschah keinerlei Gewalttat , und
die Preußen beuahmell sich genau wie andere kultivierte
Menschen, nur daß sie scharf hinter den Bestecken her waren,

*) Wenn der Ginster blüht.



deren schwersilberne Griffe den Bauerchbuben aus der Leder - j
Hose glänzten . !

„ Das is ne Waffe ! " schnauzten die KriegsmÜnner und !
konfiszierten die staatsgefährlichen Utensilien mir raschem,
rauhem Griff.

„ Jetzt liend mir die Donder mei Bschteckle gnomma ! "
greinten Christe , Gotthilf , Hansjörg und wiesie alle hießen.

Aber sür noch anderes , iveniger staatsgefährliches , in¬
teressierten sich die Männer aus dem Norden , nämlich für !
die frischen blankäugigen Maidlc , die eigens um die fremde !
Soldateska zu sehen , im Schmuck der kleidsamen Trachten .
ihrer Waldtälcr ins Städtle gelaufen kamen . j

Und die Soldaten wußten , was sich gehört , holten am °
Abend die Spielleute , und bald gings dahin in Polka und !
Walzer , das; die bauschigen Röcke nur so flogen . Der
Ochsenwirt hätte feine Helle Freude gehabt , Hütte ers ge¬
sehen . Aber er hatte Wichtigeres zu tun , als Freischärler¬
korporal im Hauptquartier zu Lörrach . .

Wie anders tanzte es sich doch nach den Klängen dieser
Militärmusik , als nach den altväterischen Weifen der sonst
so bewundenen kleinen Stadtkapelle , die lediglich aus Kla¬
rinette , Piston und einer mächtigen Pauke bestand ! So
dachten die Maidlc und wiegten sich im Arme der Vater-
laudsverteidiger.

Mehr aber als der Berlust ihrer Bestecke wurmte die
einheimischen Burschen dies Tanzen und Springen ; mur¬
rend standen sie an den Wänden herum und sahen zu,
wie ihre Schönen langsam aber sicher, mit Leib und Seele
„preußisch "

zu werden im Begriff standen . Und aus dem
Heimweg durchs stille Waldtal gab 's manch

'
ernste Aus¬

einandersetzung.
Spät nachts stand an der Brücke , die in den Steincn-

bach führt , noch eine Gruppe Heimkehrender in eifrigem
Gespräch.

„ Ihr seid eben keine Kerle , ihr Buben "
, meinte die

vorwitzige Marei des reichen Moserbauern , „Herrgott,
wenn i ein Bub wär , den möcht i sehen, der mit mei 'm
Maidle scharmuzzt . . . ganz anders tät i den verschlagen ! "
Sie zeigte ihre derben kleinen Fäuste.

Die Burschen lachten.
„ Schad ist 's schon, daß du kein Bub worden bist , i

glaub die Preußen wären vor lauter Angst gar net in
Schwarzwald marschiert . . .

"
, höhnte einer.

„ A — bah "
, brummte das Mädchen , „ es ist wie es ist,

und ihr seid keine Kerle ! "
Die jungen Leute trennten sich , verstimmt trippelte die

Marie neben ihrem Schatz , dem Äberlechriste her . Aber
auch der Christian hatte keine gute Laune u . stieg schweig¬
sam bergan.

Endlich brach er doch das Schweigen . „ Mußt du denn
wirklich das Christkindle , den Jokelesbur , heiraten ? "

. . .
Das Mädchen seufzte.
„ Der Vater hat ' s gesagt . . . sie kommet in deare

Woch zum Sach angucke . . . Und den Aberlechriste schlägst
dir glei aus em Kopf , hat er gsagt , . . . mit festem isch
nix, . . . koi Geld , . . . koi Verstand und koi Rüsvhn . .
Und d 'Mutter hat gmeint : Wursch doch koin Wilderer
welle . . . vin ivo eingsperrt gwesen isch . . . Und älle-
weil hat se bruttelt . So , jetzt weisch , wia du dran bist ! "

Ein tiefer Seufzer war die Antwort : „Guck, Marei,
so fromm und so christlich und so tadellos wie der Jocke-
lesbaur kann halt net jeder sein . . . i Han koi Zeit , älle-
weil in d 'Betstunde z

' laufet . . . i muaß schaffe, daß mer
mei Höste net gnomme wird . . . aus dem Aergsten bin i
ja jetzt schon draußen . .

„ Aber zum Wildern langt dir die Zeit , gel ? "
Der Bursch blieb stehen , hochaufgerichtet . „ Marei , schwätz

net eso, du weißt am besten , wie 's selbichzmal gangen isch
und daß i gmoint Hann, i sei noh in meim oigene Wald .

"

Das Mädchen zuckle die Achseln, und als er jetzt den
Arm um sie legen wollte , entzog .sie sich ihm mit unwil¬
liger Bewegung . „ Des isch dein Weg "

, sagte sie stehen-
bleibend und wies auf den abzweigenden steinigen Pfad.
„ Mir ist

's jetzr au gleich . . . i Heirat den Jockelesbur . .
und morgen gang i wieder ins Städtle und tanz mit den
Preußen . . . des sind Kerle . . . aber du . . . du bist e
traurig ^ Mannsbild , . . . grad wie die andern . . .

"

Es war am nächsten Abend , als im „ Ochsen " plötzlich
die lustige Tanzmusik abbrach und sich ein wildes Geschrei
und wüstes Getöse erhob . Die Schwarzwälderbuben , vorne
dran der Aberlechristi , wollten zeigen, daß sie „ Kerle"
seien . Da wurden fluchende Soldatenköpfe durch die Scheiben
gedrückt, Stühle und Tische umgeworfen , es hagelte Ohr¬
feigen und Fußtritte , Stöcke und Schirme dienten als Stich¬
waffen , und wer nichts hatte , schlug sich die Knöchel blutig.
Auf dem Boden wälzte sich ein Haufe zappelnder Soldaten
und Bauernbuben.

Im 'Nu war unter schrillem Geschrei die holde Weib¬
lichkeit verschwunden und stand nun dicht gedrängt auf der
Straße , den weiteren Verlaus der Sache abwartend.

Die Rauferei wurde immer erbitterter , schon wurden
Stuhlbeine geschwungen und Seitengewehre gezogen.Da , auf einmal , kam es im Laufschritt um die Ecke,
Gewehre und Pickelhauben glänzten . Nur einen Moment
schauten die Kämpfenden auf , um zu verstehen , daß die
Patrouille , die jetzt in das Wirtshaus drang , keinen Spaß
verstand . Sie ließen sich los.

Im Nu waren Freund und Feind verhaftet und weg¬
geführt.

Die Bauernbnrschen nächtigten diesmal im Gemeinde¬
arrest bei der altehrwürdigen Feuerspritze während schon
i» aller Herrgottsfrühe der nahe Gänswasen vom Getriebe
königlichen Strafdienstes erdröhnte.

- Die Maidle waren still ' heimgeschlichen.
Der Hauptmann mit den Nottaugen , der wirst mit seiner

Quartierwirtin gar friedlich über Hühnerzucht zu plaudern
verstand , tat , als er von den Raufhändeln erfuhr , einen

so überaus gräßlichen Preußenfluch , daß die gute Frau
jählings erblaßte und mit ersterbender Stimme nach Hofs-
mannstropsen verlangte . Ihre Kontenanee war zu Ende
es war eine schreckliche Zeit und alles Unglück kommt immer
auf einmal - erst neulich hatten nächtlicherweile Frei¬
schärler ihre drei stolzen Hähne der Schwanzfedern beraubt,
in grüner Pracht schillerten und wehten sie jetzt wohl von
den breitkrämvigen Republikanerhüten.

Inzwischen war Hauptmann von Sabelmann sporen - jklirrend zum Bürgermeister gestapft , schrie dort nach streng - ;
ster Untersuchung des Falles , sprach von Standrecht und !
Totschießen und wollte partout „ das ganze Lausenest " an!
allen vier Ecken anzünden lassen.

Der Ortsvorstand , der dies doch nicht gerne gesehen
hätte , berief sofort zur Unterstützung seines städtischen , etwas
gar zu gemütlichen Polizeiorgans die Gendarmen aus der
benachbarten Amtsstadt , und diese gingen nnn der Sache
auf den Grund.

Wer beschreibt das allgemeine Staunen , als sich heraus¬
stellte , daß die Burschen sich so unschuldig erwiesen wie
die neugeborenen Kinder und lediglich von ihren Schätzen
aufgehetzt worden waren ? Die hübschesten Maidle der
Umgegend wurden als zu diesem schwarzen Komplott ge¬
hörig „eruiert "

. Da war die Adesvauernchristin , die Mo-
sernbauernmarei , die Forstwartstochter , die Briefbotenkath¬
rin , die Zwillinge von Wonnenbacher und noch viele andere.
Wohl an die zwanzig.

Und es erhob sich ein Wehklagen bis zu hinterst in die
Täler , als mit aufgepslanztem Seitengewehr der Landjäger
erschien, die Haustöchter abzuholen zu gemeinsamer Fahrt
nach der Amtsstadt , auf wohleskortiertem Leiterwagen,
zu . . . dreitägiger Hast.

Zwar freute sich der Oberamtmann sichtlich, als der
Wagen mit den niedlichen Sünderinnen in den Hof rasselte,
aber von den drei Tagen ließ er trotz der beweglichsten
Bitten nichts ab . So mußte eben in Gottes Namen die
Strafe abgesessen werden , und wäre es nicht gerade im
Amtsgerichtsgefängnis gewesen , so hätte man sich 's schon
gefallen lassen können , denn für Geld und gute Worte war
alles zu haben . Nur nicht die Freiheit . Als der erste
Schreck überwunden war , fingen die Mädchen an zu singen,
trotz Gitterfenster und Doppeltüren , daß die Gewölbe wider¬
halten.

Am Samstagabend , in der Dämmerung , wurden die
Aufwieglerinnen entlassen . Schwatzend verließen sie das
düstere Gebäude und wunderten der nahen Heimat zu.Da kam ihnen ein Leiterwagen entgegengerasselt , der
Aberlechriste lenkte die beiden kräftigen Braunen des Moser¬bauern . Als er die Mädchenschar gewahr wurde , drehte
er um , der Heimat zu, und wartete , bis sie heran waren.

„ Aufsitzen , ihr Maidle, " schrie er , „ die . . . Preußen
sind fort . . . Und du , Marei , hockst dich zu mir her ! "

Vergnügt kletterte das Maidle an die Seite des Chri¬
stian , die Pferde zogen an, und dahin ging

' s in flottem
Trab.

„ Marei, " sagt der junge Fuhrmann , „ aus Martini wurd
gheiratet ! . .

"
Sie schaut ihn an und lacht : „ Und der Jockelesbur?

Was moint denn der derzua ? "

„Daß er koi Zuchthäuslere mag . . .
"
, brummte de»

Aberlechriste und knallte mit der Peitsche.

Die Grafschaft Hohenberg . *)
Non Studiendirektor Dieterle , Nagold.

Einer der hervorragendsten Forscher aus dem Gebiet
der deutschen Geschichte hat neulich den Gedanken ausge¬
sprochen : Die vaterländische Gesinnung wächst aus der
Liebe zur Heimat ; Pflege des heimatlichen Sinnes ist zu¬
gleich Pflege der nationalen Gesinnung . In diesem Sinn
wollen adch die nachfolgenden Ausführungen verstanden
werden , wenn hier Bilder aus der Vergangenheit unserer
engeren Heimat vorgeführt werden . Denn die frühere Ge¬
schichte von Stadt und Bezirk Nagold ist aufs engste ver¬
flochten mit der Geschichte der Grafschaft Hohenberg . In
das Licht der Geschichte treten die Grafen von Hohenbergin einer Zeit , in der drei andere Herrschersamilien mit
denen unsere engere Heimat sich berührte und die in den
letzten Jahren ihre Krone verloren haben , erstmals ausge¬
treten sind : das württembergische , das hohenzollernsche und
das habsburgische Fürstengeschlecht.

Das Grafengeschlecht der Hohenberger hat seinen Na-
m e n von einem mächtigen Bergschloß , heute genannt Ober¬
hohenberg bei Deilingen , etwa 2 Stunden entfernt von
Rottweil , über 1000 Meter hoch ; dort hatten jene Grafen
ihr Stammschloß etwa um die Mitte des 12 . Jahrhunderts
erbaut , eine trutzige , hochgelegene Burg , von der heute sich
nichts mehr vorfindet als ein paar dürftige Mauerreste;
auch von dem Städtchen Hohenberg , das dort oben in
luftiger Höhe gebaut war , ist nur ein Hof übrig geblieben.
Diese Grafen von Hohenberg besetzten zunächst nur ein
kleines Gebiet zwischen dem oberen Neckar und der oberen
Donau , vorwiegend das Gebiet des alten Scheragaus;aber sie haben in kurzer Zeit ein verhältnismäßig um¬
fassendes Gebiet sich anzueignen verstanden , so daß sie mit
den mächtigsten Grafengeschlechtern jener Zeit sich messenkonnten und z . T . auch mit den in der Nähe begüterten,
ebenfalls sehr aufstrebenden Grafen von Württemberg in
Konkurrenz treten konnten . Die Ausdehnung ihres Gebiets
geschah hauptsächlich nach Norden ; bis in die Gegend von
Tübingen , Herrenberg und Calw reichte später ihr Besitz!
Oberndorf , Horb , Rottenburg , Nagold , Altensteig , Wild¬
berg , Haiterbach , Dornstetten gehörten in den Bereich ihrer
Herrschst . . Was die Herkunft dieses Grafengeschlechts,das sich oen genannten Berg zum Stammsitz erkoren hat,
betrifft , so wird meist angenommen , daß dasselbe eine Ab-

; *) Auszug auS einem Vortrag an einem VolkSbilduugSabeiid im
. Seminar.

'
zweigung des Zollerngeschlechtes gewesen sei. Dies wird

> daraus geschlossen, daß bei beiden Herrscherhäusern dieselben
f Namen vorherrschend sind ; die Grafen von Hohenberg

heißen fast alle wie die Zollerngrafen Burkhardt oderAlbert . Auch liegen ihre Gebiete nicht bloß nebeneinander
sondern greifen öfter in einander über , so daß die Vermu¬
tung berechtigt erscheint , durch Verheiratung habe sich dsi
Hohenberger Linie von der Zollernlinie abgetrennt , um dann
selbst wieder ein mächtiges und weitverzweigtes Grafen¬
geschlecht zu begründen.

Erstmals genannt wird der Name Hohenberg in einer
Urkunde aus dem Jahr 1179 , nach der Kaiser Friedrich
Barbarossa einen Grafen Burkhardt von Hohenberg in
seine engere Umgebung gezogen hat . Dieser Graf Burk¬
hardt ! . , der von 1170 — 93 die Herrschaft innehatte , Mals der Stammvater der Hohenberger . Er wie seine Nach¬
folger waren treue Parteigänger der hohenstaufischen Kais «:
sie weilten meist in der Ferne in der Umgebung ihr«
Kaiser ; sie begleiteten Barbarossa auf seinen Zügen nach
Italien , ins heilige Land , gegen die widerstrebenden Fürsten;
die großzügigen Pläne dieser Kaiser machten sie zu den
ihrigen , und sie blieben der Sache der Hohenstaufen auchtreu , als Kaiser aus anderen Häusern auf dein Thron
saßen ; sie nahmen lieber den Groll der Welsen auf sich,als daß sie die geschworene Treue verleugneten.

Indes finden wir die Grafen von Hohenberg schon sehr
früh im Besitz auch der Gegend um Horb und Rottenburgbis hart an das Gebiet von Nagold . Zu ihrem früheren
Besitz am oberen Neckar hatten sie weitere ansehnliche Ge¬
biete gegen die Mitte des heutigen württembergischen Landes
erworben . Wir sind bis heute noch nicht ganz sicher da¬
rüber orientiert , auf welche Weise diese Erwerbung sich voll¬
zogen hat , ob mehr durch die Gunst der hohenstaufischen
Kaiser , denen sie so viel treue Dienste geleistet hatten , oder
auf dem Weg einer Heirat . Wahrscheinlich war der Her¬
gang folgender : Die Umgegend von Rottenburg gehörte
seit langer Zeit ^en Grafen von Haigerloch ; nun starb der
Gras Berthold daselbst 1194 kinderlos , und damit siel zwar
nicht Haigerloch , das zollerisch wurde , wohl aber Rottenburgden verwandten Grasen von Hohenberg zu . Unter Rotten¬
burg ist aber dabei nicht die Stadt Rottenburg zu verstehen,
sondern die Rote Burg , etwa st . Stunde davon entfernt,
im Volk bekannt unter dem Namen Weilerburg , Rote Burg
benannt wegen der roten Ziegelsteine , aus denen die Burg
erstellt wurde . In der 'Nähe davon am 'Neckar ist von
den Hohenbergern die Stadt Rottenburg angelegt worden,
benannt nach dem in der Nähe befindlichen Schloß . Damit
begann sür die ganze Grafschaft eine neue Zeit , eine Zeit
großen Aufschwungs ; man darf die nun folgende Zeit die
Glanz - und Blütezeit der Grafschaft nennen . Der Name
Hohenberg blieb erhalten ; aber der Schwerpunkt der Herr¬
schaft wurde jetzt nach Rottenburg verlegt , wie auch die
Residenz der Grafen von jetzt an zumeist Rottenburg war.
Trug so die Erwerbung des Rottenburger Teils wesentH
zum Aufstieg des Hauses Hohenberg bei, so trat dazu l>ck>
noch ein weiterer , ebenso bedeutsamer Zuwachs . Graf Burk¬
hardt Ul von Hohenberg verheiratete sich etwa um 1230
mit Mechtild , der Tochter des Pfalzgrafen Rudolfs H von
Tübingen , und diese brachte als Mitgift die Städte Nagold,
Altenst eig, Haiterbach , Wildberg , Bulach und Umgebung.
Die Grafen des alten Nagoldgaus , der sich einst von dem
Oberlauf der Murg an bis an die Grenze des Herzogtums
Francen , gebildet durch den Laus der Teinach , erstreckte
und also die jetzigen Oberämter 'Nagold und Freudenstadt
ganz und Teile der benachbarten Oberämter umfaßte , hattendie Aufsicht über den Schönbuch ; sie hatten deshalb ihren
Wohnsitz von Nagold weg nach Tübingen verlegt und dabei
den Titel Pfalzgrafen angenommen . Dadurch , daß der
Pfalzgraf von Tübingen den Nagolder Teil an die Hohen¬
berger überließ , deren Gebiet sich ohnehin bis in die Ge¬
gend von Nagold erstreckte, wurde Burkhardt Hl der Be¬
gründer der Nagolder Linie der Hohenbergischen Grafschaft.
Das Herrschaftsgebiet der Hohenberger war dadurch aber¬
mals sehr erheblich gewachsen ; es erstreckte sich von der
Donau im Süden bis zur Teinach im 'Norden , von der
Murg im Westen bis zur Ammer und Steinlach im Osten.
Allerdings ist die Herrschaft Altensteig 1287 von dem
Markgrafen Rudolf von Baden , der ebenfalls nach Macht¬
erweiterung strebte , durch ein Treffen bei Altensteig , wenn
auch nur auf kurze Zeit , entrissen worden.

Aber der Glanz des Hauses stieg noch höher . Die Fa¬
milie der Hohenberger trat in die nächste Beziehung zum
deutschen Kaiserhaus . Gras Rudolf von Habsburg , der
uns allen wohlbekannte Begründer der Dynastie der Habs¬
burger , der Mann , der „ in der kaiserlosen , schrecklichen Zeit"
von den deutschen Fürsten zum König gewählt worden war,
uni wieder Ordnung zu schaffen, nahm eine Tochter des
Grafen Burkhardts ll von Hohenberg zur Frau ; diese
Tochter Gertrud , als Königin Anna benannt , wurde so die
Stammutter des habsburgischen Hauses , das bis in die
letzten Jahre die Kaiserkrone getragen hat . Rudolf selbst
finden wir wiederholt sowohl in Rottenburg als auf dem
Stammschloß Hohenberg . Es leuchtet ein , daß diese hohe,
ehrenvolle Berbindung mit dem deutschen Kaiserhaus den
Hohenbergern viele Vorteile brachte . Aber das Kaiserhaus,
speziell Rudolf selbst , hatte seine treueste Stütze an den
Hohenbergern . Wie die Ahnen einst die treuesten Paladineder Hohenstaufen gewesen waren , so traten die Hohenbergervon jetzt an mit Gut und Blut für die Macht der Habs¬
burger ein . Sie begleiteten ihn auf seinen zahlreichen Kriegs¬
zügen , um Sicherheit und Frieden im Reiche wieder her-

i zustellen : sie fochten mit auf dem Marchfeld gegen den
l trotzigen Ottokar von Böhmen , ferner gegen den Mark-
- grafen von Brandenburg , und andere , die sich dem neuen
r Kaiser nicht fügen wollten . Auch der streitlustige Graf
i Eberhard der Erlauchte von Württemberg wurde gedemütigt:
j vor Stuttgarts Mauern erschien 1286 Rudolf mit seinem
l Schwager Albert ; die Stadt mußte sich übergeben ; die



Mauern mußtenniedergelegtwerden. ZumDank für diese treuen
Dienste übertrug der Kaiser seinem Schwager Albert die
Landvogtei von Niederschwaben zur Aufrechterhaltung des
Landfriedens und zum Schutz der Klöster und Reichsstädte.
Und als Rudolfs Schwäger Albert und Burkhardt in eine
heftige Fehde mit den Zollern verwickelt waren , brachte er
eine Aussöhnung zwischen beiden Häusern zu stände. Als
die Truchseße von Waldeck , über der Nagold bei Neubulach
gelegen , welche 5 Festen in der Umgebung besaßen, das
hohenbergische Gebiet angriffen, zog Rudolf vor Waldeck
,nd zerstörte es nebst den dazu gehörigen Burgen.

Die beiden tapferen Brüder Albert I ! und Burkhardt !V,
elfterer gestorben 1298 , letzterer 1318, unter denen die
Grafschaft ihren Höhepunkt erreichte , haben aber, so sehr

gilt namentlich bezüglich des neuerworbenen Gebiets . Mau
nennt Albert 1 ». geradezu den Gründer Rotteu-
burgs. Wohl war da , wo jetzt Rottenburg liegt, schon
seit uralter Zeit eine Stadt gewesen . Bildete ja doch zur
Römerzeit diese Stadt , damals genannt Sumelocenna , die
Hauptstadt des ganzen Römergebiets in Süddeutschland;
auch im Mittelalter bestand dort ein Geineinwesen. Aber
jetzt handelte es sich um eine wesentliche Vergrößerung » .Ver¬
schönerung u . um denBaueines würdigenSchlosses inderStadt
selbst . So wurde Rottenburg eine fürstliche Residenz , eine
Stadt, in der reges geistigesLebenpulsierte . Auch der Minne¬
sang fand in Rottenburg reichliche Pflege . Einer der her¬
vorragendsten Dichter des Mittelalters , Hartmann von Aue,
hatte hier seine Heimat (Obernau) ; auch von Albert selbst
sind noch einige Minnelieder vorhanden . Seinen Tod fand
Albert ! ! 1297 im Kampf für Habsburg bei Oberndorf,
wo sich ihm ein Heer des Königs Adolf von Nassau ent¬
gegengestellt hatte . Sein Bruder Burkhardt, der nun die
Grafschaft übernahm bis zu seinem Tode 1316 , war ganz
von der edlen Gesinnung Alberts beseelt , wenn er auch
geistig hinter ihm zurückstand ; er war der eigentliche Be¬
gründer und Organisator des Nagolder Teils, da der Vater
ehr früh schon weggerafft worden war. Noch ist zu erwähnen,

sdaß die Hohenberger Grafen sehr bedeutende Stiftungen
gemacht haben ; die beiden Dominikanerklöster Reuthin bei
Wildberg und Kirchberg bei Sulz sind von ihnen gebaut
und viele andere Kirchen und Klöster reich von ihnen be¬
dacht worden.

(Schluß folgt .)

Vermischtes.
Ische Witze . Friedrich der Große war ein

großer Freund der französischen Literatur . Eines Ta¬
ges lobte der König Sei der Tafel in Sanssouci die
französische Lustspieldichtung . Ter König spottete über
zdie „plumpen" deutschen Scherzdichtungen , und nie¬
mand wagte seiner Ansicht entgegenzutreten. Nur Ge¬
neral von Lettow verhielt sich schweigend. Friedrichbemerkte es und fragte nach seinem Urteil . „Tie fran¬
zösischen Witze "

, antwortete jener , „mögen ganz gut
sein , aber unsere preußischen Witze sind doch mehr nachmeinem Geschmack . So zum Exempel Mollwitz , wowir den Ruhm unserer Waffen begründeten, und Bun-
zelwitz , wo wir ihn vermehrten. Prittwitz hat Euer
Majestät bei Kunersdorf das Leben gerettet , und Lest-
witz mit seinen Grenadieren trifft meistens den Nagelauf den Kopf . Mit diesen Witzen und mit manchen än¬
deren brauchen wir uns vor den Franzosen nicht
verstecken." Friedrich schaute ihm ernst in die Augen,
reichte ihm die Hand und sagte : „Er hat recht, lie¬
ber Lettow .

"

Ein Frauenschicksal . Auf dem katholischen Friedhof
in Schreiberhau wurde die frühere Frau des ehemali¬
gen österreichischen Erzherzogs, der den bürgerlichen
Namen Leopold Wülfing angenommen hatte, zur letzten
Nütze bestattet. Tie Verstorbene , die mit ihrem Ge¬
st lechtsnamen Marie Ritter hieß , war in Nowag bei
Nüße als Kind einfacher Eltern geboren. Als An¬
gehörige einer kleinen Bühne in Wien lernte sie
der Erzherzog kennen , heiratete sie 1904 und zog mit
ihr nach der Schweiz , wo die Ehe nach kurzer Tauer
wieder aufgelöst wurde. Frau Wölfing wurde später
krank , verfiel dem Siechtum und wurde vor zwei
Zähren in das katholische Krankenhaus in Schreiberhau
ausgenommen, wo sie jetzt der Tod von ihrem schweren
Leiden erföste. Von Zeit zu Zeit erhielt das Stift
durch die Vermittlung der Schweizer Gesandtschaft in
Berlin die Pflrgegelder ausgezahlt . Sonst hatte die
einst viel gefeierte und viel besprochene Frau nichts
mehr , und der Abschluß ihres wechselvollen Lebens
war ein Armenbegräbnis. Die Tote hat nur ein Alter
von 47 Jahren erreicht.

kp . Tie Alten im Sprichwort der Naturvölker . Die
k?. öft über die Achsel angesehenen afrikanischen Natur-
vEer haben manch beherzigenswertes Sprrchwort über
dre Wertschätzung der Allen . Tie Kulia im einstigen
TeutschxOstafrika überliefern als Weisheit : „Ich spreche,um mein Kind zu belehren: habe Ehrfurcht vor den
Vorfahren, den allen männlichen und weiblichen DiP-
AMenofsen. Es ist Gott , der alle Tinge rveiß .

" Die
Schambala aus derselben Kolonie sagen von der Liebeder Eltern : „Ein Kind verbrennt nicht , wenn die
Mütter dabeisitzen .

"
„Einen Vater bekommst du nie

wreder, wenn er dir getötet ist." Was erwachsenenKindern den Ettern schuldig sind , drücken die Tuala in
Kamerun folgendermaßen aus : „Die Antilope wird
von ihren Jungen gesäugt, wenn sie alt geworden ist .

"
unansehnlich gewordene Alle soll man nicht verachten,

»Das verdorrte Bananenblatt sagte zum Herz¬blatt : Ich war einst wie du.
" Die Weisheit der Levens-

?^teranen soll man schätzen , denn : „Aus dem Mundeder Allen , heißt es bei den Herero in Südwestafrika,
»kommt verweslicher Atem , aber nicht verwesliches

Urwahrheiten, durch deren Mißachtung die fort¬
geschrittenste Kultur innerlich zerfressen wird!

Gans , du hast den Fuchs gestohlen . In einer klei¬
nen Universitätsstadt , die nicht genannt sein will,
passierte diesen Winter die folgende niedliche Geschichte:
Eine Dame mit einem schönen Fuchspelz — ganzes
Fell natürlich — spazierte über die Straße und begeg¬
nete einer Gruppe von Musensöhnen , die trotz der
trüblichen Zeiten angeheitert ihr entgegenkamen.
Einem derselben , einem vorwitzigen Bürschchen , ent¬
schlüpften bei dieser Begegnung die Worte, die den
Anfang eines bekannten Volksliedes in umgekehrter
Anordnung zweier Wörter wiedergeben und wir als
Titel dieser Mitteilung gewählt haben : „Gans du
hast den Fuchs gestohlen"

, und die laut genug gespro¬
chen waren , um von der Dame verstanden zu wer¬
den . Tarauf Klage der Dame , die sich natürlich be¬
leidigt fühlte, und Verhandlung vor dem Schöffenge¬
richt, da es der Dame gelungen war , Name und Bude
des Beleidigers zu ermitteln . Aber wie erstaunte der
Jüngling , da ihm der Richter eröffnete, daß die Tame
nicht wegen Beleidigung ihrer ehrwürdigen Persön¬
lichkeit als „Gans " sondern wegen des Wortes „ge¬
stohlen " klagbar geworden war , was aber nicht ver¬
hinderte , daß die Sache nach der Verurteilung des
Studenten zu einer kleinen Geldstrafe zu wohltätigen
Zwecken und einer Ehrenerklärung beigelegt wurde.
Das überraschenste an der ganzen Sache aber war,
daß sich auf Nachforschung hin ergab , daß der Fuchs¬
pelz tatsächlich gestohlen war . Tie Tame, die sich
nicht an dem Worte „Gans " gestoßen hatte, wurde des
Diebstahls angeklagt und überführt . Gestohlen hatte
die „Tame" also , aber ein Fuchs war sie nicht gewesen,
sondern eine Gans , und in soweit hatte sie recht ge¬
habt , an diesem Wort keinen Anstoß zu nehmen.

— Steuervorschläge . In gegenwärtiger Zeit, in
der man sich auf der Suche nach immer neuen Steuern
befindet , gibt im „Anzeiger vom Oberland em Leser
den Sieuermachern folgenden guten Rat:

Besteuert die Verleumdungszungen
Und schlechte Lügenmäuler mit,
Tas höchste Ziel ist dann errungen , —
Gedeckt wird jedes Defizit.
Fünf Pfennig nur für jede Luge ^
Und zehn für jede Matscherer;
Was solche Steuer wohl betrüge? —
Gewiß, wir wären steuerfrei !"

Heiteres.
Kein Spaß mehr. „Na , jetzt ist der Bahnverkehr

bei Ihnen Wohl recht schwach, Herr Stationsassistent ?"
— „Gar nichts mehr ist los ! Wenn ich so denke : das
Vergnügen früher , die SPPerre recht lange geschlos¬
sen zu hatten , daß die Leute sich ansammelten und

- drängten und schimpften .
" („Meggendorfer Bl .")

j
^ *

E
^ Knock out. Bei einem Boxkampf wird ein Boxer

>. niedergeschlagen und bewußtlos vom Platze getragen,
z

— „Sonderbar ", sagt einer der Zuschauer , „wir wis-
! sen nun schon , wer unterlegen ist, und der Unter-
? legens selbst weiß es noch nicht .

"
z („Fliegende Blätter/ ) .
« *

Auch eine Antwort . Ich mache Besuch im Nachbar-
; Haus . Im Treppengang begegnet mir Klein-Lili . Sie^
z ist 9 Jahre alt und sehr winzig. Ich klopfe ihr zärt-
s lich auf die Wangen. „Tu bist aber tüchtig gewachsen,!
- und so schöne rote Backen hast du .

" Keine Antwort/
? Sie kennt mich anscheinend nicht . Als ich ein Stock-
; werk tiefer bin , steckt sie den Kopf durch das Geländer
! und ruft mir nach : „Oller Poussierstengel."
: („Münchener Illustrierte Presse".)
- »

Ter neue Schloßherr. „Ein köstlich stimmungsvoller!
: Abend , — fehlt nur noch der Gesang einer Nachtigall
j im Park .

" — „Ja , Papa war auch schon sehr unzu-
j frieden mit dem Gärtner , daß er keine besorgt hat ."
i . _ —.... („Meggendorfer BlLt1er"J ^

j Ter Ticke. „Jetzt yäm ich mir vom Hotelportier
j im Zug zwei Plätze belegen lassen , damit ich bequem
s sitzen kann — nimmt der Esel zwei Eckplätze !"
- („Meggendorfer Blätter .

")

Landwirtschaftliches.
Die Ziegenzucht in Württemberg.

Tie Ziegenzucht und Ziegenhaltung haben währenddes Kriegs und nach dem Kriege in Württemberg , wie
«auch in den anderen Ländern des Reiches an Zahl und
Bedeutung beträchtlich zuqencmmsn. Tie Zähl der
Ziegen (beiderlei Geschlechts) stieg vom Dezember 1913
von 120 249 aus 157 004 im Oktober 1923 . Viele Teile'der Bevölkerung, die früher der Haltung von Ziegenablehnende gegenüber standen , haben die Ziege wegenihrer fett - und eiweißreichen Milch schätzengelernt . Au der Zunahme der Zieger .zahl- ist ^ nichtKur die städtische Bevölkerung beteiligt, ' auch auf dem
dem Lande hat die Zahl der Ziegen wesentlich Angenom¬men. Tie Hauptnrsachen hierfür sind in der jahre¬
langen , verkehrten Milchpreispolitik dech Ernährungs¬
ministeriums und der Städte zu suchen, die einen
dauernden Rückgang in der Anlieferung der zwangs¬
bewirtschafteten Kuhmilch nach den Milchbedarfsgemein¬den zur Folge hatte . Wohl dem , der in den letzten!Jahren ei : e oder mehrere Ziegen halten konnte , er
verspürte weder vom . Milchmangel, noch vom Zwangetwas, da die Ziegenmilch nicht der Zwangsbewirt-
schaslung unterlag . Die Ziegenhaltung hat in vielen
kinderreichen Familien die Not und Nahrungssorgenmildern helfen. Die Zähl der 'Säuglinge , die
Deutschland die Erhaltung ihres Lebens der Zie;
milch verdanken, ist jedenfalls wert größer , als mau
im allgemeinen annimmt , und zwar spielt hierbei
nicht allein die verfügbare Menge Milch eine Rolle,als vielmehr auch die Zusammensetzung der Ziegen¬
milch und ihr Verl,alten im Maaen - des Kindes und

j ferner auch Vev^ Mn^ and7"däß die Ziege unter allen
unseren Haustieren dasjenige ist, bei dem die Tuber-

' kulose am geringsten verbreitet ist, was bei einem
> Tier , das Milch für den menschlichen Genuß liefert,

von allergrößter Bedeutung ist.
j Ter Ziegenzucht kommt eine große soziale Auf-
- gäbe zu , insofern sie auch dem Kleinbesitzer bzw.
; den landlosen Familien Gelegenheit gibt , durch'

Selbstversorgung d . h . durch eigene Erzeugnisse
- ihre Ernährungsverhältnisse wesentlich besser zu ge-' stellen . Tie Ziegenhaltung Bietet somit einen Boden,
- aus dem Stadt - und Landbewohner der verschiedensten
j Berufe zum Wohle der Allgemeinheit zusammenar-
; beiten können.
; Ueber die Ausdehnung und Verbreitung der Ziegen-
j Mcht in Württemberg und einige Maßnahmen , die zu
I ihrer Förderung durchgeführt werden, sollen nach-
; stehende Zeilen Auskunft geben.
! Auf 100 Hektar Gesamtfläche entfallen 8,05 Ziegen,
j ms 100 Hektar landwirtschaftlich genützte Fläche 13,3
? stiegen und aus 100 Einwohner 1,0 Ziegen. Die mei¬

sten Ziegen finden sich im Neckarkreis d . h . in den dicht
j bevölkerten Bezirken des Unterlandes mit weitgehen-
i der Parzellierung und zahlreicher Arbeiierbevölkerung.

Un zweiter Stelle steht der Schwarzwaldkreis, mit
den Jndustriebezirken Reutlingen , Tuttlingen , Spai-
hingen , Rottweil , Balingen , die ebenfalls eine blü¬
hende Ziegenzucht aufweisen.

In Württemberg werden zwei Schläge gezüchtet,
»ie rehfarbene , kurzhaarige, hornlose Schwarzwald-
, iege und die weiße , kurzhaarige, hornlose Edel-
iiege. Am meisten verbreitet ist die Erstere, die
79,4 Prozent der gesamten Ziegenbestünde ausmacht,
vährend 11,4 Prozent auf die Letztere und 9,2 Pro¬
zent auf Kreuzungen entfallen.

Ter rehfarbige ,
'kurzhaarige , hornlose Schwarzwald¬

schlag zeichnet sich aus durch einen mittelkrllstigen,
schöngeformten Körperbau mit sehnigen , gutgestellten
Gliedmaßen, durch gute Milchleistung, Genügsamkeit,
hohe Widerstandsfähigkeit gegen Witterungseinflüsse
und Krankheiten. Tie Haars sind kurz , glatt anliegend
und glänzend. Lange Haare sind nur in Form einer
Mähne oder Fahne auf dem Halse oder Rücken, der
Wirbelsäule entlang , gestattet. Tie Haarfarbe ist
braungrau bis schwarzbraun. Bevorzugt ist die Wild-
sarbe braunrot oder braungrau . Ter Bauch ist weiß.
An der Vorderseite der Beine sind schwarze Fußstriche^

Ter Kopf der Böcke entbehrt die bei wüblichen Tie¬
ren zu beiden Seiten herablaufenden weißen Haar-
triche ; er ist dunkler, nicht selten schwarzbraun bis
chwarz gefärbt . Dieselbe Färbung hat Bei den Bök-
en die Vorderk-ust , die Vorarme und der Widerrist.

Tie Milchleistung der rehfarbenen
'Schwarzwaldzieger

ist als gut zu bezeichnen.
Milchleistungsprüfungen wurden in einzeln

neu Zuchtvereinigungen schon seit 1903 durchgejuhrt. '
Seit 1912 werden Milchleistungsprüfungen unter Kon¬
trolle der Zentralstelle für die Landwirtschaft bzw.
der Württ . Landwirtschastskammer in einer größeren.
Anzahl von Zuchtvereinigungen durchgeführt.

Tie durchschnittliche Jahresmilchleistung beträgt 700
Kilo Milch mit einem durchschnittlichen Jahresfett - '
geholt von 3,6 Prozent . Tie höchste bisher beobachtete
Jahresmilchleistung einer rehfarbenen Schwarzwald- ,
ziege betrug 1143 Kilo Milch.

Tie rehfarbene Schwarzwald'ziege ist weit über die.
Grenzen Württembergs hinaus bekannt und geschätzt^
und dementsprechend ist auch die Nachfrage nach gu- i
iem Zuchimaterial eine überaus rege.

Tie weiße , kurzhaarige , hornlose Edelziege ist wie'
die rehfarbene Schwarzwaldziege in Württemberg bo¬
denständig. Sie ist im TYP der Sahnenziege. Zur
Blutauffrischung wurden wiederholt Böcke aus der,
Schweiz und aus Hessen (Pfungstadt ) eingeführt . Das
größte einheitliche Zuchtgebiet der weißen Edelziege,
ist der Bezirk Vaihingen-Enz . Eine größere Verbrei- ',
tung hat sie außerdem in den Bezirken Aalen und
Göppingen . Sie zeigt kräftigere, gröbere Körperfor- ;
men als die rehfarbene Schwarzwaldziege, zeichnet sich^
aber wie diese ebenfalls durch Genügsamkeit und große^
Widerstandsfähigkeit gegen Witterungseinflüsse und
Krankheiten aus.

In der Milchleistung kommt sie der rehfarbenen
Schwarzwaldziege gleich.

Neben der Durchführung von Milchleistungsprüfun¬
gen hat die Einrichtung von Herdbüchern und das Bock¬
haltungsgesetz vom Juli 1912 zur Hebung beider
Schläge sowohl hinsichtlich der Leistungen als auch der
Formen wesentlich beitragen . Lurch die Bestimmung,
des BockhaltungsgefcHes , datz iU ' elner GMeMe ' Mr
Böcke einer Rasse ausgestellt werden dürfen , wird dis
Schaffung großer Zuchtgebiete mit einheitlichem Zucht -»
ziel erleichtert. - - - -- -N -- -i

Seit Beginn dieses Jahrhunderts war die würtkeM»
bergische Ziegenzucht aus zahlreichen Ausstellungen der
D .L .G . vertreten und hat stets mit ehrenvollen Ans¬
zeichnungen abgeschnitten . — /Die seit ' dem vorigen
Jahre eingerichtete Vermittlungsstelle 'der württem-
bergischen Landwirtschastskammer für den Au- und
Verkauf von Zuchttieren wird sowohl Vvu auswWtigcM
als auch von einheimischen Käufern in weitgehendem
Maße in Anspruch genommen. Vermittelt wieder. nur
Zuchttiere mit nachgewiesener Abstammung.

" ' /
Auf dem Gebiet des Vereinswesens herrschte ln de»

letzten Jahre eine rege Tätigkeit . /Es bestehen 22Z
Ortsziegenzuchtvereine und 17 Bezirksziegenzuchtvcr-eine, mit über 13 500 Mitgliedern , die rm Landes¬
verband Württembergs zusmmnengeschlosseu sind. Die
Orts - und Bezirksziegenzuchtvereine haben als Ver¬
einssatzung die Mustersatz uag der württemberaischen
Landwirtschastskammer. . ...

Tie Förderung der Ziegenzucht erfolgt seit dem
Jahre 1921 nach einem besonderen von der würt-
tembergischenLandwirtschaftskammer aus¬
gestellten Grundplan.

Für di« Schrill leitung verantwortlich : Ludwig La«!.
Truck und Verlag der W . Rieker'schen Buchdruckern Mtensteig.
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